„Die Enthüllung“

Personen:

I: Ingrid Moesinger (Leiterin der Ausstellung)

M: Felice Moser

G: Gaby

F: Fahrer der Mona Lisa

L: Lazlo (Räuber)

I)

Chemnitz. 

Pressekonferenz zur Eröffnung einer Ausstellung über Leonardo da Vinci. Anlässlich dieser Ausstellung leiht das Louvre die Mona Lisa für ein paar Wochen aus. Die Ausstellungsleiterin hält eine kurze Rede. 

I: „...Befreit von den Tyrannen, wurde die Mona Lisa zur französischen Revolution dem Louvre übergeben. Jetzt endlich, über 200 Jahre mussten vergehen, bis sie diesen Platz verlassen konnte. Wir können uns glücklich schätzen, diese einmalige Chance zu Nutzen, um dem Kunststandort Chemnitz einen neuen Charme zu verleihen, Dynamik einzubringen und für einen Publikumsmagnet zu sorgen. Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich bin sehr aufgeregt auf dieses Event. Und nun übergebe ich das Wort an Dr. Andrea Martini, einen Kunsthistoriker, der seines Gleichen sucht.“ 

Applaus.

Übergibt das Wort an Dr. Andrea Martini. 

M: „Vielen Dank, Frau Moesinger. Ja auch ich freue mich schon auf dieses Ereignis. Ich, als besonderer Leonardofan, finde es als große Ehre für mich, aber auch für Chemnitz. Ich will damit dem Louvre meinen Dank aussprechen, die engagiert daran mitgewirkt haben, dieses Meisterstück nach Chemnitz zu holen. [Applaus] Vielen Dank... Die Geschichte der Mona Lisa ist ja sehr wechselhaft, meine Damen und Herren....“

[Schwenk zum Autotransport]

Das Auto fährt gerade in die Einfahrt. Der Fahrer teilt per Handy seine Ankunft mit. 

[Schwenk zur Rede.]

M: „Als König Ludwig der XIV. entmachtet wurde, konnte dieses Gemälde ins Louvre gebracht werden. Seitdem ist es in sicherer Aufbewahrung. [greift sich ans Ohr] Aah, wie mir soeben mitgeteilt wurde, ist der Transport der Mona Lisa geglückt, das Auto ist da.“ Applaus.

[Schwenk zum Auto]

Lazlo kommt von hinten ins Bild und zieht eine Waffe.

L: [zum Fahrer] „Aussteigen, öffnen Sie den Kofferraum, wird´s bald. Na los.“

F: „Ja, ja. Hier bitte.“ [ängstlich, öffnet Kofferraum]

L: „Gut. So jetzt bloß keine falsche Bewegung!“

[macht sich am Bild zu schaffen]

F. will Waffe ziehen. [Lazlo sieht es aus den Augenwinkeln]

L. erschießt den Fahrer und schneidet das Bild aus dem Rahmen.

[Schwenk zur Rede]

M: „Wenn Sie mich nun bitte begleiten, wir wollen die Mona Lisa würdig empfangen.“ [Trupp setzt sich langsam in Bewegung] 

[Schwenk zum Auto]

L. rollt die Leinwand zusammen. Er schließt den Kofferraum, in dem er den Fahrer versteckt hat. Er flieht in die Nacht.

Ruhe. Kurze Zeit später treffen die Presse und M. ein. M. stellt sich nun vor den Kofferraum. 

M: „Wollen wir mal sehen, wie sie die Fahrt überstanden hat.“

[stellen sich alle vor den Kofferraum im Halbkreis]

M. öffnet stilvoll den Kofferraum. Blitzlichtgewitter der Fotografen.

M: [stockt der Atem] „Oh mein Gott.“ [starrt auf die Leiche, prüft den Puls] „Holt einen Notarzt! Wir brechen die Veranstaltung ab. Sofort.“

I, M, G stehen in der Eingangshalle. [halbdunkel]

I zu M.: „Sie müssen uns helfen!“

M: „Ich glaube nicht, dass ich der richtige Fachmann dafür bin.“

I: „Keine Diskussion. Ich beauftrage hiermit als Leiterin der Ausstellung, das Sie und ihre Praktikantin das Bild wieder auftreiben sollen.“

M: „Das können Sie nicht machen!“

I: „Und ob!“ [geht weg]

II)
Chemnitz.

M und G ziehen sich in ein Atelier zurück. Dr. M. findet auf dem Rahmen einen Hinweis, dass dieses Bild nicht das Original sein kann, sondern eine Kopie, die der Geselle des Meisters angefertigt hat. Es ist im Rahmen eine Nachricht versteckt. Sie heißt: „ „Mein wahre Liebe ist verborgen, wo die Wüste sich in eine fruchtbare Wiese verwandelt, die Wildnis erblüht wie eine Rose. Ich mein eignes Glückes Schmied.“.
Es läutet das Handy von M.:

M: „Ja, verdammt noch mal! Ich bin beschäftigt!“

L: „Das kann ich mir gut vorstellen, denn ich habe die Mona Lisa!“

M: „Was? Wer sind Sie und was wollen Sie?“

L: „Wo wir schon beim Thema wären!“ [lächelt verschmitzt] „Ich bin Lazlo. Ich will 50 Millionen, ohne Spielchen, morgen in der Jakobikirche!“

M: „Moment, was wollen Sie?“

L: „Sie haben mich schon richtig verstanden, 55 Millionen oder ihre Lady geht baden!“

M: „Welche Lady denn?“ [öffnet den Krawattenknoten]

L: „Ich sagte keine Spielchen! Also 60 Millionen oder Sie sehen die Mona Lisa nie wieder! “

M: [wütend] „Von mir aus können Sie damit machen was Sie wollen, es ist nur eine Fälschung! Hätten Sie den Rahmen mitgenommen wüssten Sie es. Aber wahrscheinlich handelt es sich bei Ihnen um einen ziemlich schlechten Kunstdieb! So und jetzt entschuldigen Sie mich bitte, ich habe Besseres zu tun! Danke!“

L: „Warten Sie! Sie haben 36 Stunden Zeit, um mir das Original zu bringen, oder es gibt nie wieder eine Ausstellung in Chemnitz!“

M: „Was soll das nun schon wieder heißen?“

L: „Entweder Bild oder im nächsten Atlas finden Sie kein Chemnitz darin! Klar soweit? Sie haben 36 Stunden!“[peep,peep,peep...]

Aufgelegt.

M: „Verdammt! Wir müssen das Bild finden!“

G: „Ich helfe Ihnen dabei!“

M: „Nein, das ist zu gefährlich für dich!“

G: „Wenn Sie denken, ich habe Angst oder Skrupel, Männern weh zu tun, dann haben Sie sich gewaltig getäuscht! Außerdem war der Auftrag von Frau Moesinger an uns beide gerichtet.“

M: [hebt die Augenbrauen] „Na dann hoffe ich, dass du immer auf meiner Seite bist. Also gut, aber alles geht nach meinem Kommando.“

G: „Ging es je anders? Ich meine Sie sind der Professor.“

M: „Also zurück zum Thema, wir haben nicht mehr viel Zeit! Wir suchen eine Region, die zuvor trist war und später zu einer Art Paradies wurde.“

G: „Sardinien! [M. runzelt die Stirn] Na dort ist eine Wüste!“

M: „Gute Idee, aber ich glaube der Meister meint etwas anderes.“ [schaut auf die Nachricht] „Er mag die Doppeldeutigkeiten.“

G: „Dann eben etwas anderes.“ [überlegt]

M: [starrt ins Leere und überlegt] „Wir haben ein Vorteil: es kann nur in Italien und in Frankreich sein, denn nur dort hielt er sich auf.“ [Augen zucken]

M: [aufgeschreckt] „Ich hab es! Typisch Leonardo! Es ist die Poebene!“

G: [verstört] „Ähm Professor?“

M: „Nicht das, an was du gerade denkst. Der Fluss, in Norditalien. Dort hat der Herzog zu Leonardos Zeit, Ludovico, ein System aus Kanälen bauen lassen. Damit hat er das unfruchtbare Land zu einem Reisanbaugebiet gemacht. Es ist 30 km von Mailand entfernt, in La Sforzesca! Das leuchtet ein!“

G: „Wieso? Was? zesca? Ich versteh gerade gar nicht!“

M: „Ganz einfach, Leonardo hat für verschiedene Fürsten gearbeitet. Er war aber immer unter eine andere Obhut gestellt. So diente er einmal den Ludovico. Aber ein paar Jahre eher diente er dessen Feind. Sehr verworren ist die ganze Geschichte, aber fest steht, dass Leonardo die Kanäle entworfen geplant und gebaut hat. Außerdem ist er der Erfinder der Schleuse, die er erfolgreich in das Wassersystem einbaute. Neben der Schleuse baute er auch Wassertreppen. Auch die Stadt La Sforzesca kommt sehr häufig in seinen Aufzeichnungen vor, so zum Beispiel am 2.2.1494, als er eine neue Wassertreppe plante. In La Sforzesca steht ein Herzogspalast mit einer Mühle. Sie heißt Mora Bassa. Heute ist sie wahrscheinlich umgebaut und nur noch eine Ruine, aber die Mauern stehen hoffentlich noch. Außerdem schlief Leonardo da Vinci in La Sforzesca mit einer Frau, wahrscheinlich seine einzige. Vielleicht sogar hieß sie Lisa und er malte sie?“

G: „Klingt irgendwie logisch, aber was machen wir dann noch hier? Wir haben doch nur wenig Zeit!“

M: „Also gut, auf geht´s!“ [schnappt sich noch ein paar Unterlagen]

III)

La Sforzesca. Noch 24 Stunden.

M. und G. steigen aus dem Auto und laufen zum Kanal. 

M: „Bis 1960 fuhren hier noch Schiffe! [deutet auf Kanal], entworfen vom ersten modernen Menschen. Leonardo war ein ganz besonderer Denker mit ungewöhnlichen und äußerst fortschrittlichen Ideen. Bis ins 15. Jhdt. hatten die Schleusen nur Hebetüren, ähnlich einem Fallbeil. Leonardo jedoch erfand eine Technik die bis heute genauso verwendet wird, obwohl die Schleusen heute ein Vielfaches größer sind! Er entwarf sie so, dass die geöffneten Türen sich in den Mauern verstecken. Er erklärte dies, dass sonst zu große Wirbel entstehen würden und somit die Uferböschung unterhöhlen würde. Erstaunlich, was der Mann sich alles vorstellen konnte, ohne es jemals zuvor gesehen zu haben.“ 

Sie gehen weiter.

G: „Wonach suchen wir eigentlich?“

M: „Eine Frage, auf die ich schon die ganze Nacht warte - eine Wassertreppe. Sie veränderte einen reißenden Bach hin zu einem seichten Fluss. Somit konnten die Sedimente sich ablagern und neues Land entstand. Dadurch wurde die Wüste zur fruchtbaren Wiese.“

Wir suchen den 130. Stein, von oben, dass kann man dieser Notiz entnehmen. Hier lies, damit du verstehst.“ [reicht ihr einen Zettel]

G: [flüsternd] „Das Wasser fällt über 130 Stufen herab ohne bei seinem letzten Aufprall irgendetwas abzutragen. Über dieser Treppe ist so viel Erdlauf herabgekommen, dass es einen Sumpf trockenlegte. [kurze Denkpause] Ja und warum genau beim letzten Stein?“

M: „Warum der letzte - nun weil er sagt dass das Wasser über 130 Stufen fließen soll. Das heißt noch lange nicht, dass es nicht vielleicht 200 sind.“ [Augenzwinkern]

G und M sind an der Wassertreppe angekommen.

Sie suchen den 130. Stein von oben. Sie finden ihn, klopfen und er klingt hohl! 

M: [freudig, aufgeregt] „Das ist er, das muss er sein. Wir kommen der wahren Mona Lisa ein gutes Stück näher.“

[finden eine Flaschenpost]

M: „Hier, sieh, mach sie auf! Aber sei vorsichtig!“

G: „Es ist eine Nachricht hier, eine Botschaft, der nächste Schlüssel!“ [aufgeregt]

M: „Zeig mal bitte, was steht denn da?“

G: „Ich kann kein Latein.“

M: „Latein hab ich zwar nie richtig gemocht, doch versuchen kann ich es.“ M. nimmt den Zettel und hält ihn ins Licht.

Aliquam erat volutpat.

Est pulchra.

Leonardo, ignosce mihi.

Ego semper amicus.

MDVII V.B.
Er runzelt die Stirn. „Verdammt! Es war schon jemand da! Doch schon 500 Jahre vor uns!“

G: „Wie? 500 Jahre vor uns. Da ist unser Bild doch gerade erst trocken geworden!“

M: „Ja, das stimmt, aber hier, hier steht: Ich war hier. Sie ist schön. Leonardo, verzeih mir. Doch ich war immer dein Freund. 1507 V.B.“

G: „Wer ist V.B.? war es ein echter Freund?“

M: „Ich glaube ja, er spricht hier von Reue, doch die Mona Lisa war zu schön um zu widerstehen.“ [flüstert] „V... B...wer war das, denk nach!“

[wendet sich von G. / nach einer Weile ]

M: „Das glaub ich nicht!“

G: „Was denn? Komm sag schon!“

M: „Der Dieb ist Biringuccio, Vannoccio Biringuccio, ein wirklich guter Freund von Leonardo. Er war ein Alchemist, ein Gebiet das bei Leonardo auf keine große Zustimmung traf. Doch da hatten die zwei etwas, worüber sie fachkundig streiten konnten... Biringuccio war Angestellter bei der Adelsfamilie Petrucci, die ihn unterstützte. Dadurch konnte er sich Reisen hoch in den Norden leisten, wo es viele Edelmetalle gab, so auch ins Erzgebirge. Es ist bewiesen, dass 1507 Biringuccio sich in Sachsen und Böhmen aufhielt. Zufall? Mit der Mona Lisa? Es blieb lange ein Mythos, dass in den Kammlagen des Erzgebirges Kunstschätze verborgen liegen. Ich meine ideal sind die ganzen Stollen, sie bieten genug Raum um irgendwelche geheimen Sachen zu verstecken noch dazu ein konstantes Klima. Was will er für Mona Lisa noch? Das war wie ein 4- Sternehotel mit Meerblick für sie, denn an der Oberfläche wäre sie vom Zahn der Zeit zerstört worden.

So soll unter anderem im Zweiten Weltkrieg das Bernsteinzimmer im Erzgebirge verschollen sein, das Original aus St. Petersburg. Vor einigen Jahren begann man wieder danach zu suchen, doch nach einer gewissen Zeit hörte man auch damit auf.“

G: „Das mag ja sein, aber wir kennen doch die Mona Lisa. Hat Leonardo geahnt, dass ihr etwas zustoßen könnte und sie deshalb nochmal gemalt? So dass es Zwei Mona Lisa Kunstwerke vom Meister gibt?“

M: „Das glaube ich nicht. Ich denke viel mehr, dass Melzi, ein Schüler von Leonardo, das Bild nachmalte. Vielleicht geschah das schon zu  Lebzeiten des Meisters und gelang ihm offenbar sehr gut. Dass er malen kann beweist er uns ja an „Pomona und Vertumnus“. Vielleicht malte Melzi dieses leichte Grinsen der Mona Lisa, um seinen Meister zu beeindrucken. Das gefiel dem Meister besser als sein eigenes, weil es über den Betrachter spottet. Also gab er die Kopie dem König Franz. In seinem eigenen Bild hingegen hinterließ er die Notiz im Rahmen und versteckte es in der Wassertreppe. In dem Versteck würde es aber höchstens 5 Jahre überdauern. Um diese Zeit zu verlängern, brauchte er Wismut, womit Biringuccio ins Spiel kam. Er sollte es besorgen, doch er stahl das Bild. So muss es sich zugetragen haben. [schaut ins Leere und überlegt]

G: [hat sich schon etwas entfernt] „Kommen Sie oder wollen Sie gar nicht die Mona Lisa finden? Wir haben noch 22 Stunden.“

M: [erschrocken, verwirrt] „Was, ach ja 22 Stunden!“ [gehen zum Auto, machen die Tür zu]

G: „Also fahren wir ins Erzgebirge.“

M: „Ja, in einen Schacht besser gesagt.“

G: „Es gibt unzählige Schächte im Erzgebirge!“

M: „Das stimmt - aber nur wenige, die Wismut führen. Wismut brauchte man früher um zu experimentieren, Biringuccio war ja Alchemist.

Andererseits nutze man es für eine Art Schutzschicht auf den Bildern, denn Wismutoxid ist gegen Wasser und einige Säuren resistent. Eine perfekte Anti-Aging-Creme würde ich meinen...“

M. durchsucht seine Unterlagen.

M: „Ich habe hier einen Bericht, dass Biringuccio in Schneeberg war.  Er traf sich hier auch noch mal mit Agricola.“ 

G: „Also wieder zurück zum Anfang.“

M: „Ja, das stimmt, doch diesmal müssen wir schneller fahren!“

G: „Muss das unbedingt sein? Ich habe Angst, mit über 200 Sachen über die Autobahn zu fahren.“

M: „Ich auch, aber willst du 250.000 Menschen in den Tod schicken?“

G: [verlegen] „Nein, so war das nicht gemeint,.... es war nur,...., die Hinfahrt....“

M: [streichelt sie] „Ich weiß, schlaf jetzt ein wenig. Du wirst ihn brauchen.“

G: „Okay“

M. lässt den Motor an und fährt los.

IV)

Schneeberg, Sachsen. Noch 10 Stunden.

G. blinzelt, es scheint die Sonne. 

G: „Wo sind wir?“

G reibt sich die Augen, streckt sich. G. merkt, dass sie alleine im Auto ist. Bekommt Angst. Steigt aus, ruft nach M. Wartet eine Weile, nach ein paar Minuten raschelt es im Gebüsch. M. erschreckt G. sehr. 

G: „Uaaaaa!“

M: „Tschuldigung, ich hab nur schon mal die Gegend begutachtet.“

G: „Wo sind wir?“

M: „In Schneeberg in der Nähe von Schacht 311.“

G: „Und woher wissen Sie das nun schon wieder?“

M: „Der Schacht 311 ist so etwas wie eine Schatzgrube. Alles Wertvolle oder Unbequeme wurde hier versteckt - vom Nazigold bis zu Stasiakten ist die Rede.“

G: „Ist das dein Ernst. [verlegen] Oh, Verzeihung, ich meinte; ist das Ihr Ernst?“

M: „Du kannst mich auch dutzen.“

G: „Oh, danke.“ [verlegen]

M: „Nun zu deiner Frage. Ja das ist mein Ernst und wir stehen genau davor.“

G: „Gehen wir hinein?“ [runzelt Stirn]

M: „Ja“ [geht los]

G: „Aber, aber wir haben keine Sicherung und keine Taschenlampe!“

M: „Taschenlampe schon, aber auf die Sicherheit müssen wir verzichten, aus Zeitgründen. Willst du mit?“

G: „Ähm ja, na klar. Vielleicht ist die Mona Lisa hier, da gebe ich bestimmt nicht auf!“

M: „Gut. Dann komm!“ [nimmt sie an die Hand und rennt durch den Wald.]

Sie finden ein kleines Mundloch.

M: „Hier ist es, Schacht 311.“

G: „Irgendwie gruselig.“

M: „Und muffig!“

G: „Ja, dann wollen wir mal sehen, ob die Lisa sich gut gehalten hat. Gib mir bitte eine Taschenlampe!“

M. bewundert den Elan, reicht ihr die Taschenlampe.

M: „Jawohl!“ [lächelt]

G. geht in den Stollen

M. folgt ihr. 

M: „Pass auf, wo du hintrittst!“

G: „Ja, ja, pass du auf, dass du dir den Kopf nicht stößt.“

M: „Guter Hinweis.“ 

M. und G. gehen eine Weile.

G: „Welche Abbiegung?“

M: „Nimm die rechte, nein die linke, nimm die linke!“

G: „Geplant sieht irgendwie anders aus.“

M: „Nun lauf schon - wir haben nur noch 9 Stunden!“

G: „Weißt du denn überhaupt wer die Lisa ist?“

M: „Auch darüber ranken sich viele Mythen. Es kann die Lisa-del-Giocondo sein, Gemahlin eines Florenzer Kaufmannes, die Leonardo malen sollte. Des Weiteren könnte es die Herzogin Isabella von Aragon sein, dafür sprechen auch viele Indizien wie zum Beispiel versteckte Symbole im Bild. Es ist außerdem die glaubwürdigste Version. Eine andere Legende sagt, dass Leonardo homosexuell orientiert sei und seinen Adoptivsohn il Salai auf frz. Mon Salai was wiederum umgestellt Mona Lisa heißt, malte. Doch weitere Spekulationen darüber wurden vom Louvre dieses Jahr zurückgewiesen. Andere sagen wiederum, es sei der Meister selbst als weibliche Person. Vielleicht ist ja die Dame von La Sforzesca die Glückliche? Wenn du mich fragst, weiß das nur Leonardo selbst, oder vielleicht auch sein Schüler Melzi.“

Sie gehen weiter

G: „Ich denke wir sind da! Irgendwo hier muss sie sein.“

M: „Bist du dir ganz sicher, wir haben noch 7 Stunden!“

G: „Ja, vollkommen, hier muss sie sein. Jetzt bist du wieder gefragt.“

M: „Wir suchen ein Erzgang, röhrenartig.“

G: „ Hier ist eine starke Wismutader.“

Sie suchen in mehreren Gängen, die von der Ader durchzogen sind

Der Gang endet in einer sehr niedrigen Kammer, in der die Wismutader hinter einer aufgesetzten Mauer aus taubem Gestein verschwindet.

G: „ Die Mauer ist jünger als der Erzgang. Also muss hier schon jemand gewesen sein.“

M: „Ja, los räumen wir die Mauer weg, doch sei vorsichtig.“

Räumen die Steine beiseite. Dahinter liegt eine Rolle aus braunem, starken Papier. Sie wickeln die Rolle auf.

M: „Hier ist sie! Ich hab sie, meine Lisa.“

G: „Wow, für 500 Jahre hat sie sich super gehalten.“

M: „Ja und so rein, aber wie gesagt, das Klima ist hier konstant.“

[starrt sie verzückt an, streichelt das Bild]

G: „Professor wir müssen los!“

M: „Ja [abwesend]“

G: [entfernt sich] „Professor!“

M: „Was? Hmm?, Ach ja. Ich komme.“

 [gehen raus zum Auto]

Fahren nach Chemnitz

V)

Chemnitz, 2 Stunden.

M: „Ich habe eine Frage: Woher wusstest du, dass du nach rechts gehen musstest und wann wir an der richtigen Stelle waren.“

G: „Glaubst du mir, wenn ich sage dass es weibliche Intuition war?“

M: „Nein“

G: „Schade, wäre auch zu schön gewesen.“

M: „Nichts gegen die weibliche Intuition, aber das übersteigt die Fähigkeiten weit.“

G: „Wenn du meinst. Wo finden wir diesen Lazlo überhaupt?“

M: „Rufen wir ihn doch mal an?“

G: „Kennst du denn die Nummer?“

M. schmunzelt

M. holt Handy und findet die Nummer im Speicher eingegangene Anrufe. 

L: „Hm?“

M: „Hallo Lazlo, wir haben unseren Teil erfüllt, wann und wo findet die Übergabe statt?“

L: „Marktplatz. 15 Uhr. Ohne Polizei, sonst lass ich es fallen! Wir treffen uns am Rathaus. Ich werde oben warten, ihr werdet mich finden.“

[peep...]

M: „Hallo? [kurze Pause] Aufgelegt!“

G: „Denkst du dass er sich traut Chemnitz in die Luft zu jagen?“

M: [unschlüssig] „Glaub ich schon, zumindest müssen wir davon ausgehen. Außerdem wissen wir, wie er die Stadt zerstören will.“

G: „Ach ja? Wie denn?“

M: „Botulinumtoxin! Er sagte „sonst lass ich es fallen.“ Botulinumtoxin ist mit das gefährlichste Gift der Welt.  1 g reicht, um 10 Millionen Menschen zu töten. Doch diese müssten alle auf einem Platz stehen. Um ganz Chemnitz auszulöschen, muss das Gift aus einer gewissen Höhe fallengelassen werden deshalb der Rathausturm.“

G: „Sollen wir mit Frau Moesinger darüber reden, ob wir die Innenstadt evakuieren lassen sollen? “

M: „Nein. Denn eine Evakuierung der Chemnitzer Innenstadt würde mindestens 4 Stunden dauern und eine Massenpanik auslösen. Nein, für eine Evakuierung ist es nun zu spät.“

G: „Willst du dann 250.000 Menschen sterben lassen?“

M: „Nein, wir dürfen es nicht zu dem Ereignis kommen lassen.“

G: „Der Mann ist ein Mörder! Der tötet alles und jeden!“

M: „Ja, aber wir haben einen Vorteil, wir kennen seine Waffe!“

G: „Na und?“

M: „Um so viele wie möglich zu töten, muss er hoch hinaus.“

G. schaut skeptisch.

M: „Unterrichte du Frau Moesinger. Ich kümmere mich um Lazlo! Ich habe eine Idee.“

G: „Gut! Dann bis gleich.“

[wendet sich von ihm ab und geht]

VI)

Chemnitz, noch 30 Minuten.

M. geht an der Jakobikirche vorbei auf den Markt. Er bleibt erst einmal im Hintergrund und überblickt den Markt. Er schaut in verdächtige Gesichter findet aber keine Andeutungen auf einen Mörder. Er schaut zum Rathausturm. Dort sieht er einen Mann. 

M: „Das muss er sein!“

M geht mit großen Schritten zum Turm.

Rennt hinauf. Ober ist die Tür ein Spalt weit geöffnet.

Er nähert sich der Tür und schleicht hinaus. Auf der anderen Seite steht Lazlo. Er steht mit Blick nach unten an der Brüstung.

L: „Ich habe dich erwartet!“

M. kneift die Augen zusammen.

L. dreht sich um und zieht eine Waffe.

L: „WO IST DAS BILD?“

M. schluckt.

M: „Wir haben es.“ [ruhig und geht einen Schritt auf ihn zu] „Kein Grund sich aufzuregen. Wir haben es sicher verwahrt.“

L: „WO IST DAS BILD?“

M. geht ein Schritt auf ihn zu und schlägt ihm die Waffe aus der Hand.

[fliegt nach unten]

M: „Schluss mit den Spielchen!“

L. blickt verduzt und greift M. an die Kehle.

L: [zischelt] „Ich bestimme hier, was gemacht wird!!!“

M. ringt nach Luft.

L: „Glaubst du wirklich, du wirst diesen Tag überleben?“

M: [mit zusammengebissenen Zähnen] „Du wirst es nicht schaffen, tausenden unschuldigen Menschen das Leben zu nehmen.“

L. stößt ihn weg und widmet sich seinem Koffer. M. ringt nach Luft und stürzt sich auf L. Es kommt zu einer Schlägerei. L. schlägt M. zu Boden. Er blutet aus dem Mund. L. widmet sich wieder seinem Koffer zu. Holt das Reagenzglas heraus und legt seine Maske zurecht. L. geht zu M. und greift ihn am Kragen, zerrt ihn auf die Beine. 

L: „Weißt du, was das ist?“ [hält Reagenzglas]

M: „Ja, Botulinumtoxin.“ [röchelnd]

L: „Richtig, bist ein ganz schlauer, was? Zu dumm, ich habe nur eine Atemmaske.“ [deutet auf ein Paket am Boden] „Schade, aber für dich reicht es nicht. [setzt M. auf den Boden ab] Du bist hochbegabt, hast das Bild gefunden. Eigentlich schade, aber da kann man nix machen.“

M: „Ja, das stimmt. Ironie des Schicksals, nicht?“

M. tritt L. mit dem Fuß in den Bauch mit so einer Wucht, dass L. über das Geländer fällt. M. stürzt zum Geländer und schnappt das Reagenzglas in letzter Sekunde. L. hängt am Reagenzglas, das M. gefasst hat. Die Menschen auf dem Marktplatz beobachten die grausige Szene. Die Hände von L. rutschen von dem Reagenzglas ab. M.: „ Wie schade, aber ich habe nur eine Hand frei.“

L. rutscht ab und fällt. Er liegt auf den Marktplatz. Er ist tot. M. sackt zu Boden und lehnt sich gegen die Turmmauer.

VII)

Chemnitz. 2 Tage später.

Eröffnung der Ausstellung. Dankesrede von Ingrid Moesinger an M.

I: „... Als Dank und Anerkennung bekommt M. von uns, mit Absprache des Louvre das bisherige Original der Mona Lisa geschenkt.“ [M. kommt auf die Bühne (hat noch ein paar Prellungen im Gesicht) ihm wird das Bild ausgehändigt. Applaus.] „Das neue Original, was M. auftrieb, ist nur zur Zeit an uns verliehen und gehört dem Louvre. Danach wird es aufwendig noch restauriert. Vielen Dank und eine ungestörte Vorstellung wünsche ich.“

Applaus.

Vom Dach seilen sich vermummte Gestalten ab.

Spielorte:

Szene I: Museum Gunzenhausener/Gymnasium // Parkplatz

Szene II: Kunstvorbereitungszimmer

Szene III: Mühlgraben Flöha

Szene IV: Mundloch / Braunsdorf / Schönborn-Dreiwerden

Szene V: Chemnitz (Jakobikirchplatz)

Szene VI: Chemnitz; Markt, Rathausturm

Szene VII: Museum Gunzenhausener/Gymnasium // Parkplatz

